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Aussprache
  

Reformperspektive
übersehen
(Zu dem Beitrag von Gerhard
Neuweiler „Wer hindert uns an einer
Hochschulreform?", Heft 11/93)

Der Beitrag von Gerhard Neuweiler ist
zutreffend, was die Beschreibung der exter-
nen Ansprüche und Anforderungen in bezug
auf die Universität angeht. Entschieden
widersprechen muß ich allerdings der
Aussage, daß eine Reform der Hochschu-
len aufgrund fehlender Perspektive zur
Zeit undenkbar sei. Er führt hierzu aus,

daß Studierende und Lehrende an visionä-
rer Kraft eingebüßt haben. Dies gibt die
aktuelle Situation nur unzureichend wieder.

Seit Beginn dieses Jahres gibt es am
Fachbereich Erziehungswissenschaft der
Universität Hamburg eine studentische
Initiative zur Verbesserung der „Qualität
der Lehrveranstaltungen". In diesem Kon-
text kam es zu einer intensiven Auseinan-
dersetzung mit der Gestalt von Lehre und
den grundsätzlichen Perspektiven der
Universität. Die Motivation zur Verände-
rung wurde dabei um das Element der
inneren Reform ergänzt und in Angriff
genommen.
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Die im folgenden formulierten Thesen
verstehen sich zum einen als Versuch zur
Standortbestimmung der Hochschulen
und gleichzeitig als Perspektivkatalog für
Aspekte der Verbesserung von Lehre aus
studentischer Sicht. Vielleicht kann es so
gelingen, die Diskussionen an anderen
Orten zu beleben und damit gleichzeitig
gezeigt werden, daß es der Universität im
Ganzen an Visionen mangelt:

1.  Eine disziplinär strukturierte
Wissenschaft entspricht nicht der
gesellschaftlichen Realität

Wahrnehmung und Gestalt von Gesell-
schaft sind gekennzeichnet durch zuneh-
mende Komplexität, aufgrund immer kür-
zer werdender technologischer Entwick-
lungszyklen. Mit dieser gesellschaftlichen
Entwicklung einher geht eine immer stär-
kere Ausdifferenzierung der Organisation
von Wissenschaft. Dies führt dazu, daß
globale Problemfelder wie z. B. der Um-
weltschutz an den jeweils partikularen
Gesichtspunkten der Einzeldisziplinen be-
trachtet und die Integration und Bewer-
tung dieser Detailanalysen dem gesell-
schaftlichen Kräftespiel der Macht über-
lassen werden.

Interdisziplinäres Forschen oder gar
Studieren ist bis auf wenige Ansätze
immer noch die Ausnahme. Es scheint
beinahe, als sei das Vertrauen in die
Entwicklung von interdisziplinären For-
schungszusammenhängen verlorengegan-
gen. Liegt das bisherige Scheitern dieser
Idee an der Unmöglichkeit der Idee selbst
oder fehlt es an Kraft, um die bestehen-
den Wissenschaftshierarchien aufzubre-
chen? Interdisziplinarität könnte als Auf-
trag für die Entwicklung einer Wissen-
schaft der Zukunft verstanden und argu-
mentativ vorangetrieben werden. Auch
aus studentischer Sicht scheint hier eine
große Chance zu liegen, um wieder zu
einem sinnstiftenden Studium zu gelan-
gen.

2. Das Spannunqsfeld Forschung und
Lehre muß aufeinander bezogen werden

Forschendes Lernen und Projektstu-
dium sind erprobte und bekannte An-

sätze; dennoch findet sich in der Alltags-
situation des Studiums kaum ein Studien-
angebot, welches dies realisiert. Es
kommt nicht einmal zu einer methodi-
schen Auseinandersetzung über die positi-
ven und negativen Implikationen dieser
Ansätze. Dabei sollten sich doch gerade
an dieser Stelle ohne Schwierigkeiten
Möglichkeiten finden lassen, das For-
schungsinteresse des Lehrenden mit der
Forschungsneugierde der Studierenden
zu paaren. So könnte offensiv gegen Fru-
strations- und Langeweileerscheinungen
innerhalb von Seminaren vorgegangen
werden. Zusätzlich ergäbe sich die Mög-
lichkeit für die Studierenden selbst auszu-
probieren, wie der Theorie-TPraxisbezug
zu gestalten und damit auch die verbrei-
tete „Studierkosumentenhaltung" zu
überwinden ist. Des weiteren wäre zu
überlegen, inwieweit nicht die Lehrquali-
fikation z. B. im Rahmen von Berufungs-
verfahren für Hochschullehrende berück-
sichtigt werden kann.

3. Hochschuldidaktik - der unmögliche
Versuch, Studienreform als Ziel einer
eigenen Wissenschaft zu definieren?

Die Relevanz und Notwendigkeit der
Hochschuldidaktik wird innerhalb der
Universitäten zumindest zur Zeit nicht an-
gezweifelt. Die Qualität der Lehre ist viel-
fach in einem desolaten Zustand, so daß
eine Reform unumgänglich ist. Die unmit-
telbare Lehrveranstaltung muß wieder in
den Mittelpunkt des Interesses gerückt
werden. Genau dies ist die eigentliche
Aufgabe der Universität: die Vermittlung
von wissenschaftlichen Erkenntnissen.
An dieser Stelle sollte die Hochschul-
didaktik ansetzen und einen fächerüber-
greifenden Rahmen zur Gestaltung von
Veranstaltungen entwickeln. Wichtig ist
dabei, daß diese einen neuen verbind-
lichen Maßstab begründet. Dabei sollte es
auch zu einer Ausweitung des hochschul-
didaktischen Angebots für Lehrende und
Studierende kommen.

Sind dies nicht genau die Forderungen
des Kreuznacher Beschlusses (1968) zur
Begründung der Hochschuldidaktik gewe-
sen? Gleicht nicht die damalige situative
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Dringlichkeit von Veränderungen auffal-
lend der heutigen? 25 Jahre Reform und
immer noch am Anfang? An dieser Stelle
ist die Ursache sicher nicht aus der Hoch-
schuldidaktik heraus zu erklären, als viel-
mehr aus universitärer Ignoranz dersel-
ben gegenüber. Es bleibt die Frage, was
folgt hieraus?

4. Möglichkeiten zur Veränderung
und Widerstände dagegen

Hiermit ist eine Dimension angespro-
chen, welcher jede innovative Handlung
ausgeliefert ist: die Durchsetzung gegen-
über den bestehenden Umständen. Dies
gestaltet sich um so schwieriger, je unmit-
telbarer die Veränderungen den einzel-
nen in seinen bisherigen Bahnen stören.
Hier hegt eine der Hauptursachen,
warum es der Hochschuldidaktik zur Zeit

an Durchschlagskraft mangelt. Sie setzt
unmittelbar im Herz der universitären
Situation an und hält Lehrenden und Stu-
dierenden einen unangenehmen Spiegel
vor. Die bisherigen unausgesprochenen
Konventionen und inhaltlichen Zweck-
bündnisse zwischen beiden Gruppen wer-
den auf den Prüfstand gestellt. So läßt
sich z. B. die Diskussion um eine bessere
Studiensituation nicht mehr so einfach
auf die Forderung nach einer erhöhten
finanziellen Ausstattung reduzieren.
Hochschuldidaktik vermittelt die schmerz-
liche Erfahrung, daß es sich bei Lehre um
einen dialogischen Vorgang handelt, und
Dialoge werden in erster Linie durch die
Dialogpartner bestimmt. Daran ändert
auch die Massenuniversität nichts.

Andreas Köpke,
Hamburg
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